




Abbildung 4
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Bildungsformate mit 
Digitalisierungsanteil

Bei den in der Einrichtung angebotenen Bildungsformaten 
mit Digitalisierungsanteil geben die befragten Einrichtun-
gen am häufigsten Seminare (25,0 %) an, dicht gefolgt von 
dem Format Webinar (23,9 %), aber auch Workshops, Lern-
videos, eLearning und Blended-Learning-Formate werden 
in den Einrichtungen durchgeführt (s. Abb. 4).  
Neben den genannten Formaten werden ebenfalls  
Gesprächskreise, Themenabende und Besprechungen mit 
Digitalisierungsanteil veranstaltet.

Bei der Frage, welchen Mehrwert man sich durch die geplanten Digitalisierungsprojekte er-
hofft, zeigte sich ein vielschichtiges Bild. Neben der Hoffnung, durch digitale Bildungsange-
bote neue Zielgruppen zu erreichen und Stammkunden zu binden, spielen aber auch Punkte 
wie Erhöhung der eigenen Kompetenz und flexibles/spontanes Handeln bei den Antworten 
eine bedeutende Rolle. Des Weiteren zeigt sich, dass in der aktuellen Situation mit Corona 
digitale Konzepte als Alternative wahrgenommen werden, um so wenigstens einige Ange-
bote schaffen zu können. Diese Unabhängigkeit von äußeren Rahmenbedingungen, sei es 
aufseiten der Mitarbeitenden oder bei den Teilnehmenden, wird als hoher Mehrwert wahr-
genommen. Dabei wird betont, dass digitale Angebote als Erweiterung und Ergänzung von 
Präsenzveranstaltungen gesehen werden und diese nicht ersetzen sollen.

BEDARFE UND EINSTELLUNGEN ZUR  
DIGITALISIERUNG 

Bei den Fragen zu den konkreten Bedarfen und den Einstel-
lungen zur Digitalisierung wird deutlich, dass das Thema  
Digitalisierung in sämtliche Bereiche der Mitgliedseinrich-
tungen Einzug gehalten hat.

Auf die Frage, in welchem Bereich die Einrichtungen sich Un-
terstützung wünschen, werden am häufigsten im Bereich der 
Organisation die technische Infrastruktur und im Bereich der 
Bildungsarbeit/-angebote die Mediendidaktik, Lernsettings, 
neuen Bildungsräume mit jeweils 22 Stimmen genannt. 
Dicht gefolgt von den Verwaltungsvorgängen und Multiplika-
toren/Digitalbeauftragte sowie Unterstützung beim digitalen 
Marketing (s. Abb. 5).

Gewünschter Support

die Einrichtungen konnten  
bis zu drei Kategorien angeben

Bereich des digitalen  
Supportangebotes

Häufigkeit  
der Antworten

Organisation – Digitale Fehlerkultur/
Fehlertoleranz

10

Organisation – Verwaltungsvorgänge 21

Organisation – technische Infra- 
struktur 22

Organisation – Multiplikatoren/ 
Digitalbeauftragte

21

Organisation – Vernetzung und  
Kommunikation zwischen Projekten

8

Kommunikation & Interaktion – 
digitale Tools der Kommunikation

14

Kommunikation & Interaktion –  
Kommunikation über Plattformen

6

Kommunikation & Interaktion –  
digitale Konferenzen, Video- 
konferenzen

12

Kommunikation & Interaktion –  
Digitalisierung im Marketing,  
Social Media

19

Bildungsarbeit/-angebote – digitale 
Tools in der Bildungsarbeit

17

Bildungsarbeit/-angebote – Medien-
didaktik, Lernsettings, neue Bildungs-
räume

22

Bildungsarbeit/-angebote – Lernplatt-
formen, Lernmanagementsysteme

14

Medienpäd. Querschnittsthemen – 
Begrifflichkeiten rund um Digitali- 
sierung

3

Medienpäd. Querschnittsthemen – 
Prävention/Jugendschutzthemen

2

Medienpäd. Querschnittsthemen – 
Datenschutz

4

Medienpäd. Querschnittsthemen –  
Mediennutzung unterschiedlicher 
Generationen

7

Medienpäd. Querschnittsthemen –  
Medienkompetenz/Medienmündig-
keit

3

Medienpäd. Querschnittsthemen –  
medien-ethische Fragestellungen

3

Medienpäd. Querschnittsthemen –  
Informationskompetenz

1

Sonstige Punkte 1

Gesamt 210
Abbildung 5

24 25



Aussagen  
zur Digitalisierung

Einschätzung der eigenen Fertigkeiten  
bezüglich IT und digitaler Medien

Schulnoten 1–6

Antworten in Prozent

Abbildung 6 Abbildung 7
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Digitalisierung …
Trifft  

nicht zu
Trifft eher 
nicht zu

Trifft  
eher zu

Trifft zu K. A.

eröffnet große Chancen zur Weiterentwicklung  
von Wirtschaft und Gesellschaft

-- 2,3 % 25,7 % 58,3 % 14,4 %

bringt Gefahren und Risiken mit sich 2,3 % 35,6 % 30,3 % 17,4 % 15,9 %

bietet mir persönlich große Potenziale zur 
beruflichen Weiterentwicklung

-- 22,0 % 31,1 % 33,3 % 13,6 %

bietet mir große Potentiale zur persönlichen 
Weiterentwicklung

2,3 % 21,2 % 31,1 % 29,5 % 15,9 %

führt zur beruflichen Mehrbelastungen 9,1 % 26,5 % 28,0 % 20,5 % 15,9 %

führt zu Stress in meinem Alltag 15,9 % 30,3 % 22,0% 16,7 % 15,9 %

Bei der Frage, wie sich die Digitalisierung auf die Gesellschaft und die persönliche und be-
rufliche Entwicklung auswirkt, zeigen die Ergebnisse ein differenziertes Bild (s. Abb. 6). Die 
meisten Befragten (ca. 84,0 %) stimmen der Aussage zu, dass die Digitalisierung große 
Chancen zur Weiterentwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft eröffnet. Den Aussagen, 
dass die Digitalisierung Potenziale zur beruflichen wie auch persönlichen Weiterentwicklung 
bietet, stimmen ca. 60,0 % der Befragten zu. Mit ca. 48,0 % empfindet die Mehrheit der Be-
fragten die Digitalisierung als berufliche Mehrbelastung. Dem stimmen ca. 35,0 % nicht zu. 
Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der Aussage, dass Digitalisierung Risiken und Gefahren mit 
sich bringt. Dieser Aussage stimmen ca. 48,0 % der Befragten zu, ca. 38,0 % nicht. Umge-
kehrt sieht dies bei der Aussage aus, dass Digitalisierung zu Stress im eigenen Alltag führt. 
Dem stimmen 39,0 % der Befragten zu und für ca. 46,0 % trifft diese Aussage nicht zu.

 

Damit wird deutlich, dass sich die Mitarbeitenden der Potenziale der Digitalisierung sehr 
bewusst sind und diese auch sehen. Gleichzeitig zeigt sich, dass Digitalisierung im beruf-
lichen Kontext mit Mehrbelastung verbunden ist, aber nicht zwangsläufig zu mehr Stress im 
Alltag führt. 

Betrachtet man den eigenen Arbeitsbereich, geben 68,2 % der Befragten an, dass sie durch 
IT und digitale Medien eine Veränderung an ihrem Arbeitsplatz feststellen konnten. Des Wei-
teren geben 64,4 % an, dass durch eine verstärkte Nutzung von IT und digitalen Medien 
Verbesserungen erreicht werden. Zu den genannten Verbesserungen zählen unter anderem 
die Erweiterung des Angebots und damit die Erreichung neuer Zielgruppen, effektivere Kom-
munikation sowie Zeitersparnis durch fehlende Anfahrtszeiten, die Möglichkeit des Home- 
offices und eine bessere Öffentlichkeitsarbeit. Allerdings wird der fehlende persönliche Kon-
takt als größter Nachteil der digitalen Medien angesehen.

Bei der Einschätzung der eigenen Kenntnisse und Fertigkeiten in Bezug auf IT und digitale 
Medien geben die Befragten am häufigsten befriedigend (38,6 %) an. Gute Kenntnisse be-
scheinigen sich 28,0 % der Teilnehmenden. Sehr gut schätzen 3,8 % der Befragten ihre Fähig-
keiten ein und 14,4 % denken, ausreichende Kenntnisse zu haben (s. Abb. 7).„Chancen und Potenziale, aber 

auch das Gefühl von beruflicher 
Mehrbelastung.“

„Über 50,0 % schätzen die eigenen 
Fertigkeiten als nicht gut ein.“
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Digitalisierung im  
eigenen Arbeitsbereich

In meinem Arbeitsbereich …
Trifft  

nicht zu
Trifft eher 
nicht zu

Trifft  
eher zu

Trifft zu K. A.

bin ich offen für die Nutzung von IT und 
digitalen Medien.

-- -- 12,9 % 73,5 % 13,6 %

wird die Nutzung von IT und digitalen Medien 
gefördert.

2,3 % 5,3 % 21,2 % 55,3 % 15,9 %

kann ich selbst entscheiden, in welchem  
Ausmaß ich IT und digitale Medien nutze.

3,8 % 29,5 % 34,8 % 15,9 % 15,9 %

werden IT und digitale Medien zum Lehren 
und Lernen genutzt.

6,8 % 29,5 % 28,0 % 27,2 % 14,4 %

macht mir die Nutzung von IT und digitalen 
Medien Spaß.

12,3 % 11,4 % 40,9 % 28,8 % 15,9 %

möchte ich IT und digitale Medien intensiver 
nutzen.

2,2 % 11,4 % 28,8 % 41,7 % 15,9 %

gibt es ausreichende Unterstützung für die 
Nutzung von IT und digitalen Medien.

12,1 % 26,5 % 31,1 % 12,1 % 18,2 %

Antworten in Prozent

Bei der Frage nach der Zustimmung zu Aussagen, die den eigenen Arbeitsbereich und die 
Digitalisierung betreffen, zeigt sich in der Tendenz eine positive Einstellung bei den Befrag-
ten (s. Abb. 8). So geben insgesamt 86,4 % an, dass sie offen für die Nutzung von IT und 
digitalen Medien sind. Ein ebenfalls positives Bild zeichnet sich bei der Aussage ab, dass die 
Nutzung von IT und digitalen Medien gefördert wird. Dem stimmen 76,5 % zu und lediglich 
7,6 % sehen dies nicht so. Anders stellt sich das bei den Aussagen dar, dass das Ausmaß der 
Nutzung von IT und digitalen Medien selbst entschieden wird, dass IT und digitale Medien in 
der Lehre verwendet werden und dass es eine ausreichende Unterstützung für die Nutzung 
von IT und digitalen Medien gibt. Diesen Aussagen stimmen ca. 50,0 % der Befragten zu und 
ca. 30,0 – 40,0 % stimmen dem nicht zu. Dagegen sagen 69,7 % der Befragten, dass ihnen 
die Nutzung von digitalen Medien Spaß macht.

Abbildung 8

Abbildung 9

Abbildung 10

TECHNISCHE INFRASTRUKTUR IN DEN  
MITGLIEDSEINRICHTUNGEN 

Für einen besseren Einblick der Situation vor Ort in Bezug 
auf die technische Ausstattung der Einrichtungen wurden 
im letzten Teil der Umfrage neben den Themen Homeoffice 
und mobile Endgeräte auch die strategische Relevanz des 
Themas Digitalisierung abgefragt.

Auf die Frage, ob an ihrem Standort ein flächendeckendes 
WLAN zur Verfügung steht, antworteten 76,2 % der Ein-
richtungen mit Ja (s. Abb. 9). Von den Einrichtungen, die 
mit Ja antworteten, stellen 78,13 % ihren Teilnehmenden, 
Mitarbeitenden sowie externen Dozierenden den Zugang 
zum WLAN zur Verfügung. Bei den restlichen 21,87 % der 
Einrichtungen haben nur die Mitarbeitenden und externen 
Dozierenden einen WLAN-Zugang.
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100Ein weiteres wichtiges Thema ist die Möglichkeit, von zu 
Hause aus zu arbeiten. Diese Möglichkeit haben 71,2 % der 
Leitungen und Mitarbeitenden, 15,2 % fehlt diese Option 
bisher (s. Abb. 10). Bei der Abfrage, welche technische Aus-
stattung benötigt würde, um im Homeoffice zu arbeiten, ge-
ben die Befragten vor allem fehlende mobile Endgeräte und 
Zugang zum Server und den benötigten Programmen, wie 
beispielsweise Kufer-SQL, an. In einigen Einrichtungen ist 
Homeoffice nur in Ausnahmen vorgesehen.

Die Problematik der fehlenden mobilen Endgeräte zieht sich 
weiter in den Bereich des Bildungsangebots. So gibt nur  
etwas über die Hälfte (52,4 %) der Einrichtungen an, dass 
mobile Endgeräte ein Bestandteil ihres Bildungsangebots 
sind.

Beim Thema strategische Relevanz der Digitalisierung sa-
gen 90,5 % der Einrichtungen, dass das Thema für sie strate-
gisch relevant ist. Schaut man sich dagegen an, wie viele der 
Einrichtungen über eine schriftliche Digitalisierungsstrate-
gie verfügen, existiert diese bei lediglich zwei Einrichtungen.

Flächendeckendes 
WLAN

Antworten in Prozent

Haben Sie die Möglichkeit,  
zu Hause zu arbeiten?

Antworten in Prozent

trifft gar nicht zu 
trifft eher nicht zu
teilweise
trifft eher zu
trifft voll zu

in Prozent
71,2 %

15,2 % 13,6 %

 JA
NEIN

k. A. 

„Fast 70,0 % macht die Nutzung  
digitaler Medien Spaß.“
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Insgesamt betrachtet zeichnet sich ein differenziertes Bild 
bei den Digitalisierungsaktivitäten, den Bedarfen und Ein-
stellungen zur Digitalisierung sowie bei der technischen 
Infrastruktur ab. Während ein Großteil der Einrichtungen 
bereits Digitalisierungsprojekte durchgeführt hat und diese 
in allen Bereichen der Organisation zustande kamen, zeigen 
sich in den Themenblöcken Bedarfe und Einstellungen zur 
Digitalisierung sowie technische Infrastruktur starke Unter-
schiede zwischen den Einrichtungen. So zeigt sich bei dem 
gewünschten digitalen Support, wie divers die katholische 
Erwachsenen- und Familienbildung aufgestellt ist und wie 
unterschiedlich ihre Bedarfe sind. Trotzdem lässt sich erken-
nen, dass sich gerade in den Bereichen Bildungsangebote, 
technische Infrastruktur, Verwaltungsvorgänge und Digitali-
sierung des Marketings eine große Schnittmenge ergeben. 
Weiter sind sich die Einrichtungen und ihre Mitarbeitenden 
der Herausforderung und Potenziale, die die Digitalisierung 
mit sich bringt, bewusst. Gerade das Potenzial, sich durch 
Digitalisierung beruflich wie auch persönlich weiterzuentwi-
ckeln, wird von den Mitarbeitenden sehr begrüßt, aber auch 
die durch Digitalisierung entstehende Mehrbelastung wird 
wahrgenommen. Trotzdem wird die durch die Digitalisie-

rung gewonnene flexible und spontane Handlungsfähigkeit 
sehr geschätzt.

Ferner ist deutlich geworden, dass die Mitarbeitenden offen 
sind und Spaß an der Nutzung digitaler Medien haben, aber 
mehr Unterstützung bei deren Verwendung benötigen. Auch 
sollte die Nutzung digitaler Medien in der Lehre ausgebaut 
werden. Der geringe Einsatz von digitalen Medien in der 
Lehre ist vermutlich zum einen auf die Selbsteinschätzung 
der Mitarbeitenden hinsichtlich ihrer Fertigkeiten in Bezug 
auf die digitalen Medien und zum anderen auf fehlende mo-
bile Endgeräte in den Einrichtungen zurückzuführen.   

Mit Blick auf die erhobenen Ergebnisse sollte die Qualifizie-
rung der Mitarbeitenden sowie die Verwendung digitaler Me-
dien unterstützt werden, um die positive Stimmung in den 
Einrichtungen weiter zu fördern. Ebenfalls sollte unbedingt 
der einrichtungsspezifische Support weiter ausgebaut wer-
den, da so den unterschiedlichen Ausgangslagen im Bereich 
der Digitalisierung am besten Rechnung getragen werden 
kann. Darüber hinaus ist es auf diese Weise am besten mög-
lich, die Einrichtungen ihren Bedürfnissen entsprechend zu 
unterstützen und sie beim digitalen Wandel zu begleiten.

FAZIT
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MATTHIAS KOSTRZEWA 

Erklär- und Lernvideo nutzen  
und produzieren
Eine Veranstaltung in zwei Formen als  

Workshop und als Webinar – ein Vergleich 

Lernen mit und durch Videos spielt eine immer wichtigere 
Rolle für Lernende und Lehrende. Spätestens seitdem fast 
jede und jeder ein Smartphone mit guter Kamera permanent 
bei sich trägt, können Erklär- und Lernvideos leicht selbst 
produziert werden. Der Workshop „Erklär- und Lernvideos 
nutzen und produzieren“ sollte den Teilnehmenden zeigen, 
wie sie mit einfachen Mitteln eigene Lernvideos erstellen 
können.

Der Workshop wurde 2020 zweimal mit ähnlichem Konzept 
durchgeführt, einmal im Juni als Webinar und einmal im 
Oktober als Präsenzveranstaltung. Im Folgenden sollen die 
Workshopinhalte vorgestellt werden. Es folgt ein Vergleich 
der beiden Veranstaltungen: Wie unterschied sich die Durch-
führung als Webinar und in Präsenz? Und welche Schlüsse 
können daraus für zukünftige Veranstaltungen gezogen wer-
den? Der Vergleich erfolgt dabei aus Sicht des Dozenten, 
Matthias Kostrzewa. Er ist Digitalisierungsbeauftragter für 
die Lehrerbildung an der Ruhr-Universität Bochum sowie als 
freier Medienberater für Schulen und Bildungseinrichtungen 
tätig.

Bevor die Teilnehmenden in den Workshops selbst Lern- 
videos erstellen konnten, sollte ein theoretisches Funda-
ment für die Arbeit mit Videos in Lernsettings gesetzt wer-
den. Die Teilnehmenden erfuhren, welche unterschiedlichen 
Arten von Lernvideos möglich sind: Screencasts und Tutori-
als, bei denen der Bildschirm eines Computers oder Tablets 
abgefilmt wird, Talking-Head-Formate, bei denen eine Per-
son vor der Kamera steht und einen Inhalt erklärt, Interviews 
und Gespräche, bei denen Lerninhalte über natürliche Ge-
sprächssituationen vermittelt werden sollen, und Animatio-
nen wie Legetechnik und Stop-Motion. Auf Letzterem lag im 
praktischen Teil des Workshops der Schwerpunkt. Zudem 
wurde geklärt, welche Materialien und Basisausstattung zur 
Produktion von Videos benötigt werden. Im Grunde reicht 
hier ein normales Smartphone schon aus. Empfohlen wird 
weiterhin ein Stativ oder eine Filmkiste (mehr dazu später) 
sowie ein externes Mikrofon, z. B. ein Lavaliermikrofon.

Um nun ein gutes Lernvideo zu planen und umzusetzen, 

hilft es zu wissen, wie Lernende Videos kognitiv verarbei-

ten. Dazu betrachteten wir im Workshop zwei Klassiker kog-

nitiver Lerntheorien: die Cognitive Road Theory nach John 

Sweller und die Cognitive Theory of Multimedia Learning 

nach Richard E. Mayer. Beide Theoretiker haben die Grund-

annahme, dass die Kapazität unseres Arbeitsgedächtnisses 

begrenzt ist. Bei der Erstellung von multimedialen Lernin-

halten ist dies zu beachten, damit beim Lernen eine Über-

lastung des Arbeitsgedächtnisses verhindert werden kann. 

Mayer stellt in seiner Theorie zehn Prinzipien auf, die sich 

sehr gut anwenden lassen.

Multimedia-Prinzip: Menschen lernen besser mit Wörtern 

und Bildern als nur mit Wörtern.

Kontiguitäts-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn zusam-

mengehörende Bilder und Wörter nah beieinander und nicht 

räumlich oder zeitlich weit voneinander entfernt platziert sind.

Kohärenz-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn irrelevante 

Wörter, Bilder und Töne, auch wenn sie interessant sind, aus-

gelassen werden.

Modalitäts-Prinzip: Menschen lernen besser mit Wörtern und 

Bildern, wenn Wörter gesprochen statt geschrieben sind.

Redundanz-Prinzip: Menschen lernen besser mit Animatio-

nen und Erzählung als mit Animation, Erzählung und Bild-

schirmtext

Personalisierungs-Prinzip: Menschen lernen besser mit infor-

meller als mit formeller Sprache.

Stimm-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn Wörter akzent-

frei und mit menschlicher Stimme gesprochen werden und 

NICHT mit Computerstimme und auch nicht mit Akzent.

Signalisierungs-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn 
wichtige Informationen betont werden, als wenn es keine 
sprachlichen Signale gibt.

Interaktivitäts-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn sie 
das Tempo der Präsentation selbst bestimmen können, als 
wenn sie einer durchgehenden Präsentation folgen.

Vorwissens-Prinzip: Menschen lernen besser, wenn sie Vor-
wissen zu jeder Einzelheit erhalten, als wenn sie kein Vor-
wissen erhalten.

Sowohl bei der Erstellung als auch bei der Auswahl von be-
reits bestehenden Lernvideos lassen sich Mayers Prinzipien 
gut anwenden. Wir betrachten hier jedoch nun kognitive As-
pekte. Motivation und Soziales spielen hingegen bei Mayer 
keine Rolle, sollten bei Lernvideos jedoch ebenfalls Beach-
tung finden.

Bevor die Teilnehmenden endlich erste eigene Lernvideos 
erstellen durften, wurde noch Schritt für Schritt überlegt, 
wie ein gutes Lernvideo entstehen kann. Zunächst sollten 
die Inhalte des Videos in einem Storyboard (A) festgehalten 
werden. Ein Storyboard ist dabei ein skizziertes Drehbuch. 
Szenen werden kurz beschrieben und/oder skizziert und es 
wird der im Video gesprochene Text aufgeschrieben. Dies 
ist nicht bei jedem Lernvideo unbedingt erforderlich, hilft je-
doch gerade zu Beginn, Ideen zu strukturieren. 

Sollen Lernende selbst Videos erstellen – nebenbei eine tol-
le didaktische Möglichkeit für viele Lernsettings – kann das 
Storyboard als Ergebnissicherung des Arbeitsprozesses 
fungieren. Mithilfe einer geeigneten Basisausstattung (B) 
kann nun mit dem Drehen begonnen werden. Nach dem 
Dreh wird eventuell noch Zusatzmaterial (C) benötigt, z. 
B. Audios und zusätzliche Videosequenzen. Hierbei kann 
auf verschiedene Materialien zurückgegriffen werden, die 
unter freien Lizenzen, sogenannten Creative Commons, 
stehen. Es folgt die Postproduktion (D). Gerade für Anfän-
ger*innen ist es hier empfehlenswert, auf eine aufwendige 
Postproduktion zu verzichten. Falls erforderlich, können 
kostenfreie Programme wie Shotcut für Video und Au-
dacity für Audio verwendet werden. Eine Sache sollte im 
Rahmen der Postproduktion jedoch immer stattfinden: Ein 
Lernvideo braucht einen Abspann (E). In diesem sollten 
die wichtigsten Informationen enthalten sein: Titel des 
Videos, Ersteller*in, Zeitpunkt der Aufnahme, Copyright-
Hinweise und evtl. Lizenzen Dritter. Wenn all dies erledigt 
ist, folgt die Veröffentlichung (F). Für viele Bildungsein-
richtungen ist dies eine durchaus heikle Frage. Zum einen 
würden wir Videos gerne lokal speichern, haben es jedoch 
mit großen Datenmengen zu tun. Zum anderen ist eine 
Veröffentlichung auf YouTube und Vimeo mit unterschied-
lichen Fragen zu Urheber- und Persönlichkeitsrechten ver-
bunden. Eine pauschale Antwort gibt es hier nicht, sondern 
es müssen die individuellen Begebenheiten vor Ort beach-
tet werden.
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Nun konnten die Teilnehmenden endlich mit der Produktion 
ihrer eigenen Videos beginnen. Der Fokus lag dabei auf der 
Legetechnik sowie auf Stop-Motion-Videos. Hinter der Lege-
technik verbirgt sich die vielleicht einfachste Animation für 
ein Video. Als Kamera wird i. d. R. ein Smartphone oder Tab-
let verwendet. Dieses wird genau über einer Oberfläche, z. B. 
einer Tischplatte, befestigt. Im Notfall kann auch ein Stuhl 
verwendet werden. Besser ist es, eine sogenannte Filmkiste 
zu benutzen. Dazu wird aus einer durchsichtigen Plastik- 
kiste eine Seitenwand herausgetrennt. In den Boden wird 
mittig ein Loch geschnitten. Dreht man die Kiste nun um 
und stellt sie auf einen Tisch, hat man eine Filmkiste. Die 
Kamera wird auf dem Loch platziert. Darunter kann nun die 
Animation stattfinden. Bei der Legetechnik werden zuvor ge-
zeichnete, gebastelte oder gedruckte Gegenstände mit einer 
Hand ins Bild gelegt und anschließend wieder herausge-
wischt. Die Videoanimation wird folglich mit den Händen 
sowie analogen Gegenständen ausgeführt. Die Legetechnik 
ist somit eine niederschwellige Möglichkeit, Videos zu erstel-

len. Zudem gibt es viel Platz für Kreativität. Die technische 
Seite tritt hingegen in den Hintergrund. Eine Alternative zur 
Legetechnik sind Stop-Motion-Videos. Hierbei werden Ein-
zelbilder mithilfe einer App zu einem animierten Video zu-
sammengefügt. Auch hierfür ist lediglich ein Smartphone/
Tablet sowie die App „Stop Motion Studio“ erforderlich.

Hier können gut drei Videos, z. B. via QR-Codes, eingebun-
den werden:

 �Beispiel Legetechnik: https://www.youtube.com/
watch?v=cWTEUtx2Y4c

 �Beispiel Stop-Motion: https://www.youtube.com/
watch?v=XnxEwQ4_AmI

 �Bau einer Filmkiste: https://www.youtube.com/
watch?v=xI0S5ZK92Sw

Die anschließende Auswertung zeigt: Auch Teilnehmende 
ohne Vorkenntnisse können innerhalb kurzer Zeit Videos 
mit den beiden beschriebenen Techniken erstellen. Somit 
eignen sich Legetechnik und Stop-Motion auch für den Ein-
satz in Lernsettings, in denen Lernende selbst Videos erstel-
len.

Nun wollen wir die beiden Veranstaltungen vergleichen und 
die Unterschiede zwischen einem Präsenzworkshop und 
einem Webinar herausstellen. Das inhaltliche und metho-
dische Konzept war bei beiden Veranstaltungen annähernd 
gleich. Die hier beschriebene Sichtweise kann natürlich nur 
die Sicht des Dozenten widerspiegeln. Zunächst sei ange-
merkt, dass eine Durchführung sowohl digital als auch in 
Präsenz gut möglich ist. Der Inputteil kann in beiden Varian-
ten gut umgesetzt werden. Hier gab es keine nennenswerten 

Unterschiede. Beim praktischen Ausprobieren hingegen sind 
die Unterschiede klar erkennbar. Die Videos konnten beim Prä-
senztermin in Kleingruppen gestaltet werden. Dies sorgte für 
einen leichteren Zugang und die Teilnehmenden konnten sich 
bei Problemen oder Hürden gegenseitig unterstützen. Der Do-
zent war zudem permanent ansprechbar. Im digitalen Format 
wurden die Videos in Eigenarbeit umgesetzt. Der Austausch 
mit dem Dozenten erfolgte via Mail und Telefon. In Präsenz 
entstanden so schnell erste Ergebnisse. Der Austausch mit 
den anderen Teilnehmenden sorgte für zusätzliche Inspiration. 
Im Webinar fühlte sich der/die ein oder andere etwas verloren. 
Auch hier konnten erfolgreich erste Videos umgesetzt werden. 
Das gemeinsame Ausprobieren und die direkte Feedbackmög-
lichkeit durch den Dozenten fehlten jedoch offensichtlich. Der 
Dozent konnte in Präsenz zudem viel spontaner auf Fragen 
reagieren. So verwandelte sich eine Ecke des Seminarraums 
kurzfristig in eine Greenscreen-Umgebung. Im digitalen Raum 
war die Spontanität kaum möglich.

Ein ganz persönliches Fazit: Ich würde Workshops zu prak-

tischen Themen wie Erklärvideos in Präsenz vorziehen. Die 

höhere Interaktionsmöglichkeit mit den Teilnehmenden tut 

dem Format und dem Thema merklich gut. Bei einer rein 

digitalen Umsetzung würde ich beim nächsten Mal auf ein 

Flipper-Format setzen, d. h. der Input wird im Vorfeld als 

Video bereitgestellt. Die synchrone Veranstaltung dauert da-

durch nur noch einen halben Tag. Im Vorfeld muss zudem 

klarer kommuniziert werden, welche Materialien die Teil-

nehmenden brauchen, z. B. zum Erstellen der Elemente für 

Legetechnikvideos. Außerdem würde ich eine gemeinsame 

virtuelle Pause empfehlen, z. B. als virtuelles Kaffeetrinken 

für den informellen Austausch.

Grundsätzlich lassen sich Fortbildungsformate gut digital 

umsetzen, hierzu sind jedoch neue oder zumindest abge-

wandelte Workshopkonzepte notwendig.
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MARTINA ENGELS

Dann kam Corona … 
Die Projektumsetzung im Jahr 2020 –  
ein Resümee

Der folgende Beitrag wagt einen Rückblick auf das Jahr 2020 
und das LAG KEFB-Digitalisierungsprojekt 2020. Dieses 
Jahr war von Herausforderungen für die Erwachsenen- und 
Familienbildung geprägt sowie auch für die Gesellschaft 
insgesamt. Selten hatte Digitalisierung eine so bedeutende  
Rolle in der Bildungs- und Arbeitswelt wie in diesem Jahr. 
Durch die Schließung der Bildungshäuser im Zuge der 
Corona-Bestimmungen bekam Erwachsenen- und Fami-
lienbildung im digitalen Raum einen erheblichen Bedeu-
tungszuwachs. Gleichzeitig standen die Beschäftigten der 
Bildungshäuser vor der gewaltigen Aufgabe, das bestehende 
Kursprogramm so weit wie möglich in digitale Formate um-
zuplanen und in Fällen, in denen dies nicht zu bewerkstelli-
gen war, alternative Angebote zu entwickeln. Diesen Heraus-
forderungen begegneten die LAG-Mitgliedseinrichtungen 
mit großem Engagement, Kreativität und Innovation. Wir 
als Geschäftsstelle freuen uns, dass wir die Weiterbildungs-
einrichtungen und -institutionen auf diesem Weg durch das 
diesjährige Digitalisierungsprojekt etwas unterstützen und 
beim weiteren Fortschreiten der Digitalisierung in den Ein-
richtungen mitwirken konnten.

Der Fokus der LAG-Qualifizierungsreihe 2020 lag auf der 
pädagogischen Didaktik im Bereich der digitalen Lehre und 
wurde von unseren Mitgliedseinrichtungen sehr gut an-
genommen. Auch bei der Qualifizierungsreihe spürten wir 

die Auswirkungen von Corona, so wurden drei der sechs in 
Präsenz geplanten Digitalisierungsangebote kurzfristig als 
Online-Seminare durchgeführt. Die Reihe startete mit dem 
Webinar „Plötzlich Online-Seminar?!“, in dem die Teilneh-
menden einen ersten Input für die didaktisch-methodische 
Gestaltung von Online-Seminaren erhielten. Die Nachfrage 
für das Webinar war so groß, dass wir schnell, und dank der 
großen Flexibilität der Dozentin Julia Behr, einen zweiten 
Kurs zu diesem Thema angeboten haben. Neben diesem 
Webinar wurden auch die Fortbildungen zu „Bildungsmate-
rialien nutzen, bearbeiten und ergänzen mit Open Educatio-
nal Ressources“ sowie „Erklär- und Lernvideos produzieren“ 
online durchgeführt. Gerade das Webinar zur Produktion von 
Erklär- und Lernvideos war in dieser Form eine technische und 
didaktische Herausforderung, die dank des großen Engage-
ments und der Kreativität von Matthias Kostrzewa erfolgreich 
war.  Insgesamt nahmen 117 Mitarbeitende aus LAG-Mitglieds-
einrichtungen an den sieben Veranstaltungen teil. 

Ein weiteres Angebot, das die Geschäftsstelle ihren Mitglie-
dern im Rahmen des NRW-geförderten Projektes bereitstel-
len konnte, war der Einsatz der Seminarsoftware Vitero für 
ihre digitalen Bildungsangebote. In diesem Zusammenhang 
haben wir mit Unterstützung von Ralf Willner über 15 Einfüh-
rungskurse in Vitero durchgeführt und den Teilnehmenden 
so die Möglichkeit gegeben, dieses spezielle Tool kennenzu-
lernen und – auch im praktischen Seminareinsatz – auszu-
probieren. 

Trotz all dieser positiven Erfahrungen waren wir froh, in der 
zweiten Hälfte des Jahres die weiteren Qualifizierungsangebo-
te in Präsenz anbieten zu können, und auch unsere Mitglieder 
haben die damit verbundene Möglichkeit des erneuten persön-
lichen Austausches sehr begrüßt. So fanden sowohl die Kurse 
„Online-Seminare in der Erwachsenen- und Familienbildung“, 
„Erklär- und Lernvideos produzieren“ wie auch das Thema „Er-
folgreiches Marketing und kein großes Budget“ als Studien-
tage in der Wolfsburg in Mülheim an der Ruhr, im Katholisch- 
Sozialen Institut (KSI) in Siegburg und im Franz Hitze Haus 
in Münster statt. Hier hatten die Teilnehmenden die Möglich-
keit, sich vertiefend mit den Themen zu beschäftigen und sich 
verstärkt untereinander auszutauschen. 
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Der zweite Hauptschwerpunkt der Projektumsetzung war 
die Ermittlung des Digitalisierungsstands und der digitalen 
Bedarfe in den LAG-Mitgliedseinrichtungen, um darauf auf-
bauend einen digitalen Support in und mit den Institutio-
nen umzusetzen. Zur Ermittlung der Unterstützungsbedarfe 
und -wünsche wurde zunächst ein entsprechender Frage- 
bogen entwickelt und anschließend eine Online-Umfrage 
bei den Mitgliedseinrichtungen durchgeführt. Aufbauend 
auf deren Ergebnissen wurden strukturierte Telefonate und 
Gespräche geführt, mit denen noch detailliertere Angaben 
zu den Bedarfen ermittelt wurden, um den Einrichtungen 
einen möglichst passgenauen Support zu ermöglichen. 

Basierend auf den Ergebnissen der Online-Umfrage und 
den Gesprächen mit den Einrichtungen wurden Dozieren-
de ermittelt, die den digitalen Support in den Einrichtun-
gen durchgeführt haben. Die Wünsche bzw. Bedürfnisse 
der Einrichtungen waren sehr unterschiedlich und deckten 
das Themenspektrum von Konzeption digitaler Bildungs-
angebote, digitalem Marketing, Digitalisierung der Verwal-
tungsvorgänge bis hin zur Entwicklung einer Digitalisie-
rungsstrategie ab. Durch die Unterstützung interner (aus 
LAG-Mitgliedseinrichtungen) wie auch externer Expertinnen 
und Experten wurde in über 30 Mitgliedseinrichtungen ein 
solcher einrichtungsspezifischer digitaler Support durchge-
führt. Wir als Geschäftsstelle freuen uns sehr, dass dieses 
Angebot von unseren Mitgliedseinrichtungen so positiv auf-
genommen und die Nachfrage nach aufbauenden Modulen 
und Bedarfen schon an uns herangetragen wurde.

Perspektivisch nehmen wir aus der Projektumsetzung ver-
schiedene Herausforderungen mit: Mit einer weiteren För-
derung durch das Ministerium für Kultur und Wissenschaft 
des Landes Nordrhein-Westfalen werden wir weiterhin die 
Digitalisierung in der gemeinwohlorientierten Weiterbildung 
voranbringen und neben den Präsenzstudientagen Online-
Seminare anbieten. Hierbei stehen, auch mit Blick auf unse-
re Online-Umfrage, Themen wie Blended-Learning-Formate 
und Lernplattformen im Vordergrund. Zum anderen ist es 
aufgrund des Feedbacks aus unseren Einrichtungen auch 
wichtig, didaktisch-methodische Kurse anzubieten, die auf 
dem Gelernten aufbauen und dieses vertiefen. Damit wird 
die hohe Qualität der Lehre auch im digitalen Raum ge-
währleistet. Eine weitere ganz wesentliche Herausforderung 
bleibt der digitale Support in den Einrichtungen. Der Bedarf 
ist enorm, auch bei den Mitgliedseinrichtungen, die bislang 
noch nicht berücksichtigt werden konnten. Der Support er-
möglicht es maßgeblich, die Einrichtungen beim digitalen 
Wandel zu unterstützen und dabei die spezifischen Anfor-
derungen und Rahmenbedingungen sowie die einrichtungs-
bezogenen Bedürfnisse einzubeziehen. 
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